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F2- KO. Tamstag de» 16. Mai ZW5SS.

NbonncnlcntSprcis.
Bei asten Postbureaux
franco durck die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!, Fr. l.k5>.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. S0.
Vierteljährl. Fr, t.2t>.

Schlveizerische

Hcnuî-iZi'gà'» von einer kntlloliftlren (öej'ellMnjst

EiuriickungSgebühr,

ill Cts. die Petitzeile
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a in st a g

in acbt oder zehn
Quartseiten,

Briefe u, Gelder sran

Solothnr»
erweist seine»» letzten Erz-

bischos die letzte Ehre.
vc» 1st. und 11. Mai UM.

Ais zur Revolutionszeit gehört? Solo-

thurn zum Erzbisthuni Besanxou. Als

die französische Revolutionsbewegung Anno

»791 Erzbischof Raymund aus setner

Residenz vertrieb, pilgerte der Glaubens-

bekenncr über das Juragebirg in den

schweizerischen Theil seiner Erzdiözese und

fand daselbst eine freundliche Aufnahme.

Er wählte Solothurn zur Residenz,

kehrte jedoch durch höhere Fügung schon

nach wenige» Monaten (den 19. Mai
1792) in das himmlische Vaterland zurück.

Die Leiche des ErzbtschofS wurde seit

1792 in der Gruft des Kollegiums auf-

bewahrt und ist seht, den 19, und 1 l. Béai

1898, auf den Wunsch des gegenwärtigen

Kardinals-Erzbischof von Besançon wie-

der enthoben worden, um in der Dom-
kirche zu Besauxon ihre letzte Ruhestätte

zu erhalten.
Der Hochwst. Bischof, die Geist-

lichkeit und die S ta d t S o l o t h u r u

bemühten sich, ihrem letzten Erzbischof
in würdiger Weise die letzte Ehre zu er-

weisen.

Wir geben hier I. die bei diesem An

laße in der St. Ursenkirche gehaltenen

offiziellen Bor träge und II. einen

.Rückblick der Ab schiedsfeier.
I. Erinncrungsworte

bei der feierliche» Translation der Leiche des

fluchwürdigsten Ersiiischofs von Scsa»?on,

Itayinnnd von vnrfori,
gesprochen von Hochw. Hrn. Generalvikar P e r-
rin von Besançon, in deutscher Sprache vor-
geiragen von Hockw. Hrn. Domherrn Fia la.

Die katholische Schweiz hat sich hoch-

verdient gemacht um die heilige Kirche,

insbesonders um die Kirche von Frank-
reich und die Diözese von Besanxou,
indem sie ihren Priestern in den Tagen
der Prüfung eiu schützendes Asyl eröffnete.

Sie sind nicht mehr, diese Veteranen des

Priesterthums! Aber wir selbst noch ha-
ben aus ihrem eigenen Munde die ruh-
rendsten Züge edler Gastfreundschaft ver-

nomme», welche ihnen durch euere Väter
in der Zeit der Verfolgung gewährt
wurde.

Ehre und Anerkennung vorzüglich der

Stadt Solothurn, daß sie in ihren Mauern
die um des Glaubens willen Verfolgten
und insbesonders den Erzbischof von Ve-

sanxon aufnahm, den Bischof ehrwürdi-
gen und heiligen Andenkens, welcher, in

dieser Zeit wie immer Hirt und Vorbild
seiner Heerde und seiner Priester, es vor-

zog, seine Diözese, Alles, was ihm das

Liebste war auf Erden, zu verlassen, als

seinem Gott und seinem Glauben untreu

zu werden. — Liebe und Dank dieser

vielgeliebten Stadt, ihrem Hochwürdigsten

Oberhirten, seinem würdigen Domkapitel
und Klerus, Liebe und Dank ihren hoch-

geachteten Behörden und ihren Bewoh-

ner», besonders aber ver geehrten Familie
des edlen Verstorbenen. Liebe und Dank

Allen, welche die beinahe ein Jahrhun-
dert lang irn Grabgewölbe einer Kirche

der Stadt mit Ehrfurcht bewahrten Ile-

berreste des ehrwürdigen Bekenners mit
solcher Pietät und Bereitwilligkeit seiner

erzbischöflichen Kirche überantwortet haben.

War seiner Bischofsstadt der Trost ver-

sagt, seine letzten Seufzer zu empfangen

und ihm die letzte Ehre zu erweisen; so

habet ihr derselben nicht nur den Trost

bereitet, daß sie von nun an seine stcrb-

liche Hülle besitzen soll, sondern ihr bcwei-

set auch bei dieser feierlichen Erhebung eure

achtungsvolle und liebevolle Theilnahme.

Mit unserm Hochwürdigsten Erzbischof
welcher es als eines der glücklichsten Er-
eignisse seines langen und segcnSvollen

Episkopates betrachtet, den so lange ab-

wesenden Leichnam seines ruhmwürdigen
Vorgängers gefunden zu haben, um da-

mit seine Kathedrale zu bereichern, ist die

ganze Stadt Besanyon in wehmüthiger
und freudiger Bewegung, und bereitet sich

vor, die ihr anvertrauten geheiligten Ue-

berreste mit aller gebührenden Ehre in

Empfang zu nehmen. Uns aber, den Ab-

gesandte» unseres Hochwst. Kardinals und

Erzbischofes, nachdem wir die Stimme
der Dankbarkeit erhoben in seinem Na-

men, im Namen seines Domkapitels und

seiner ganze» Diözese, was bleibt uns zu

thun übrig in dem Augenblicke, da diese

theuren Ucberreste, geheiligt durch die bi-
schösliche Salbung, die selbst der Tod
nicht verwischen kann, zur heimatlichen
Erde zurückzukehren, als dte verehrungs-
würdige Todeshülle beim Abschiede von
der gastlichen Erde, wo ihr Herz zurück-

bleibt, für diese Stadt und ihre Bewoh-
ner anzurufen. Möge der selige Geist,
der einst diese Hülle belebte, und der, wie
wir zuversichtlich hoffen dürfen, in die

himmlische Heimat zurückgekehrt ist, wie

jetzt der Leib in die irdische Heimat zu-
rückkehrt, fortfahren, diese Stadt zu be-

schützen und auf sie die Gnaden und Seg-
nungeu Gottes herabflehen! Oder soll-
ten wir nicht die trostvolle und feste Ue-

berzeugung haben, daß so gerechtes und

innigeS Flehen Erhörung finden wird?
Sollten wir daran zweifeln können, daß
die seligen Geister, die einlt als Ober-
Hirten der Kirche segnend die Hände er-
hoben, auch in ihrer Verklärung durch

ihre vielvermögende Fürbitte den Segen
Gottes auf uns herabrufen? Möge der

Allgütige, der Allgerechte, der alles Gute
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belohnt, euch seinen reichsten Segen

geben!

Das sind die rührenden Dankes- und

Abschiedsworte, welche der Hochwst. Hr,
Generalvikar von Besanyon an uns ge-

richtet hat. Ich habe nur Weniges bei-

zufügen. — Es war in den verhängniß-

volle» Zeiten der ersten französischen Re-

volution, als eine große Anzahl Priester

gezwungen wurde, ihr Vaterland Frank-

reich zu verlassen. Die damaligen Macht-

Haber wollte» Frankreich in revolutionä-

rem Sinne umgestalten, und zu diesem

Zwecke sollte vor Allem auch die katho-

sche Religion und Kirche vernichret wer-
den. Um Priester und Volk zum Abfalle

zu bringen, mußte man sie zuerst von

der Einheit der Kirche losreiße». Man
forderte von allen Bischösen und Prie-
stern einen feierlichen Eidschwur, durch

den sie dem Oberhaupte der Kirche, dem

heiligen Vater in Rom, den Gehorsam

aussagte»; auf die Verweigerung war die

Gefangenschaft und später der Tod ge-

seht, Manche der getreuen Sohne der

Kirche suchten sich in sicherem Verstecke

zu verbergen und wurden, reif zum Mar-
tyrerthum, Opfer ihrer Treue und hecki-

gen Eifers, mit dem sie unter steter Le-

bensgefahr den Gläubigen die heiligen

Stärkungen und den Trost der Religion
spendeten. Andere suchten, wie es in den

Christenversolgungen selbst der hl. Cyprian
gethan, sich dem ersten Sturme durch

Flucht zu entziehen, um, wie sie hofften,
bald wieder zu ihrer Hcerde zurückkehren

zu können. Damals kamen auch in un-
sere Stadt viele dieser glaubenstreuen

Bekcuner und fanden gastfreundliche Auf-
nahnyc bei unsern Vätern. Damals flüch-

tete sich auch der Hochwst. Erzbischof von

Besançon, Raymond von Dvrfort-Lco-
bard, zu seine» Verwandten nach Solo-

thur», um bessere Tage für Franknich

abzuwarten. Aber der vom Unglück schwer

gebeugte Greis sollte sie nicht erleben.

Schon nach einigen Monaten starb er am

19. März 1792 auf dem Landgute Blu-
menstein, wo er in stiller Zurückgezogen-

heit gelebt hatie. Welche Gefühle mögen

wohl die scheidende Seele des ehrwürdigen
Bekenners erfüllt haben! Sein geliebtes

Frankreich am Rande des Abgrundes,

fortgerissen von den Männern der Schre-

ckensherrschast bis zur Auflösung jeder ge-
^

schlichen Ordnung, bis zur Abschaffung

jeder Religion! Er selbst, getrennt von

seinen geliebten Bisthumsangehörigen,
die in diesen schwere» Zeiten der Stär-
kung der Religion so sehr bedurften, ster-

bend auf fremder Erde! Aber gewiß auch

hat der Allgütige der scheidenden Seele

seines treuen Dieners einen Blick gewährt
in bessere Tage für sein Vaterland und

seine Kirche, in Tage der Wicderherstel-

lung, des Wiederaufblühcns der kathvli-
scheu Religion in Frankreich und in sei-

ner Diözese.

Diese Tage sind gekommen, die Stadt
Solotyurn hat die ehrwürdigen Ueber-

reste des Bekenners Christi 76 Jahre
lang aufbewahrt im offenen Grabge-
wölbe zum Tage der Heimkehr. Eine

fromme Klvstergenossenschaft hat das Herz
des ehrwürdigen Oberhirten, das so warm,
so rein geschlagen für Gott und seine

Kirche, das nach dem Willen des Seli-
gen bei ihr ruhen sollte, gehütet in from-

mer Verehrung und heiligem Gebete, fast

ein Jahrhundert lang. — Aber >n Frank-
reich ist es nun kein Verbrechen mehr,
ein glaubenstreuer, katholischer Bischof

zu sein. Ein hochverdienter Oberhirt in

der Kirche Gottes, Seiner Eminenz, der

Kardinal Cäsarius Mathieu, der Nach-

folger desjenigen, der bei uns in der

Verbannung sterben mußte, hat semem

Vorgängen eine würdige Bcgräbuißstätte
bereitet. Seine hochwürdigen Abgeordne-
ten stehe» vor uns und verlangen in sei-

nem Namen die sterbliche Hülle des seli-

ge» Bischofs und Bekenners Raymund,
daß seine Asche vereinigt werde mit der

seiner Vorgänger und Nachsvlger in der

erzbischöflichen Kirche von Besançon. Un-
sere geehrten städtischen Behörden und
du- Verwandten des Seligen haben be-

reitwillig entsprochen und bereits in seier-

lichcm Akte die verehrungswürdigen Ueber-

reste den Abgeordneten übergeben. Er
kehrt heim, der Bischof zu den Seinen,

zu seiner Heerde, von der er so lange

Zeit getrennt war. Er kehrt heim und

wir begleiten ihn in feierlichem Abschiede

unter einer zahlreichen Theilnahme. Sr.
Gnaden unser Hochwst. Bischof aber, der

am Altare noch einmal das heilige Opfer
des neuen Bundes für den Hingeschiede-

nen dargebracht hat, und ein Hochw.

Abgnordneter unseres Domkapitels geben

der theuren Leiche, die uns so lange an-

gehörte, das Ehrengeleit bis nach der

alten Bischofsstadt Besanyon, einst auch

die Metropolitanstadt Solothurns. Da
erwarten den seligen Bckenner die Thränen
und der Jubel der Seineu zum Triumph-
zuge, den ihm ihre Liebe und Nnhäng-
lichkeit an die heilige Kirche bereitet hat.

Wir aber, Geliebte im Herrn, wir
stärken uns durch diesen feierlichen Akt

aufs Neue mit der treuen Einigung mit
unserer katholischen Kirche. Wir freuen

uns der heilige» Freude, daß der treue

Bekenner Christi solchen Triumph feiert,
und wir rufen ihm nach init den Wvr-
ten unseres HeilandeS: „Selig sind, die

Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit ^

willen, denn ihrer ist das Himmelreich."

11. Rückblick auf die Abschiedsfeicr.

Den 22. März 1592, bewegte sich

langsam und feierlich ein unabsehbarer

Trauerzug von einem der schönsten Land-

güter Solothurns (dem Laurent!») nach

der Stadt." Es war das Leichenbegäng-

niß des Hochwst. Erzbischofs von Besän-

tzon, Rayinund von Dufort-Leopard. Als
die französische Revolution ausgebrocheu,
und Hunderte und Tausende von glan-
benstreuen Priestern, Ordenspersonen und

andern Ehristgläubigcn im Namen der

Freiheit, Gleichheit, und Brüderlichkeit
hingerichtet oder des Landes verwiesen

wurden, wen» sie Gott und ihrem Ge-

wissen nicht untreu werde» wollten, war
eS auch der glaubenstreue Bckenner, Erz-
bischof Raymund, der einer Abordnung
von vier Staatsbeamten muthig entgegen-

trat, und unerschrocken erwiederte, daß

er nie die Rechte der Kirche vergeben,
und lieber unter der Guillotine sterben

wolle, als ans die Constitution den ver-
langten Eid schwören. Mit dieser Pro-
testation betheuerte er zugleich, daß wenn
er seiner Herde entrissen, und ferne von

Die Theilnahme des Volkes war so

groß, daß die Ersten des Zuges schon in der

Kirche eingezogen, während die Leiche erst vom

Blumenstcin ausgctragen werden kannte, unv
doch beträgt die Entfernung von da bis zum
Gurzeln- oder Bielthor und von da bis zur
St. llrsenkirche gegen 2l)l)l) Schritte.
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ihr in der Verbannung und dem drückend-

sten Elende sterben müßte, er nicht desto

weniger im Geiste mit den Seinen ver-

einigt bleiben, und seine Leiben für sie

Gott zum Opfer bringen werde.

Wirklich traf er am 21. Juni 1791 in

Solothurn ein, wo er auf dem Blumen-
stein bei einer Anverwandten, Mad. von

Mollondin, liebevolle und gastfreundliche

Aufnahme fand. *

Obwohl seiner bischöflichen Einkünfte

beraubt, fand er dennoch, von Hause

aus begütert, Mittel und Gelegenheit,
sich der Armen und Verlassenen anzunch-

men, und schränkte auch seine eigenen

Bedürfnisse ein, um desto mehr mit noch

Bedürftigeren theilen zu können. Mit
besonderer Liebe schien er dem Kloster

der Visitation gewogen gewesen zu sein,

wo er öfterS das göttliche Wort verkündete.

Seine Vorträge machten immer einen

tiefen unvergeßlichen Eindruck, besonders

seine letzte Predigt, die er noch kurz vor
seinem Tvde über den Tod des Gerechten

gehalten, den er nicht bloß rührend be-

schrieben hatte, sondern auch durch sei-

neu eigenen schönen Hinscheid buchstab-

lieh vor Augen stellte. —
Sein Herz wurde, wie er es verlangte,

in der Kirche der Visitation zu Solothurn
neben dem Choraltar bestattet; seine Leiche

in einem doppelten seinem hölzernen und

bleiernenh Sarge in der Ignatius- oder

Collcgiumskirche bestattet, um, sobald des-

ser Zeitumstände es gestatteten, nach sei-

»er bischöflichen Residenz in Besançon

übertragen zu werden.

Als nun der gegenwärtige Erzbischof

und Cardinal von Besançon Cäsarius
Mathieu die bischöfliche Grabstätte sei-

»er Vorgänger restaurire» ließ, dursten

wohl die ehrwürdigen, in der Ferne ru-
hcnde» Ueberreste des glorwürbigen Be-

Unter den edeln Seelen, die sich hier
der landcsvcrwicsencn Priester annahmen, zeich-

nete sich besonders Frau Louise Snry-Vüssy
aus, die, von milden Beisteuern unterstützt,
vier Jahre lang, bis auf den Tag ihres To-
des täglich 83 Priester gemeinsam an ih-
rein Tische nährte, und überdieß 3t) andere

Priester, welche wegen Alter, Krankheit, oder
andern Umständen an der gemeinsamen Kost
keinen Aniheit nehmen konnten, wöchentlich
mit Gelb unterstützte.

kenners nicht fehlen; so stellte er daher

an Stift nnd Stadt Solothurn die Bitte,
dieselben enthebe», und nach Desantzon

übertragen zu dürfen. Ans zusagende

Antwort trafen zwei Abgeordnete Seiner

Eminenz, der Hochw. Generalvikar àe

Uorrîn und der Hochw. bischöfl. Dom
Herr und Kanzler Rückstuhl in Solothurn
ein, nm die Enthebung und Uebertragung

zu vollziehen.

Samstags den 9. Mai Abends wurde

im Beisein des Hochwürdigsten Bischofs,
der beiden Abgeordneten von Besanxo»,
und Abgeordneten des Hochw. Domka-

pitels und der lübl. Stadtverwaltung der

Sarg der Grust enthoben nnd geöffnet,

um den nothwendigen Verbalprozeß auf-

zunehmen. Eine eicherne Kiste, deren

Bretter theilweise vermodert, deren eiserne

Bänder vom Roste ganz zerfressen waren,
umschloß den Bleisarg. Auch dieser hatte

durch die Feuchtigkeit sehr gelitten. Als
derselbe geöffnet wurde, fanden sich die

ehrwürdigen Uebcrreste noch in der bi-

schöflichen Kleidung; das Haupt bedeckt

mit der Mitra, die Füße mit ocn bischüf'

lichen Sandalen bekleidet, ein hölzernes,

vergoldetes Kreuz aus der Brust. » Das
Gesicht aber, obschon der Leichnam ein-

balsamirt worden, war durch die ein-

gedrungene Feuchtigkeit vermodert und

zerfallen. Es mußte ein anderer eichener

Sarg über den Bleisarg gemacht werden.

Sonntag Nachmittags wurde derselbe

im Chore der Kollegiumskirche ausgesetzt.

Montags 6 Uhr celebrirte nach einer

kurzen herzlichen Anrede an die Schwe-

sterii und Züchter der Visitation, der

Hochw. erzbischöflichc Kanzler in der

Kirche der Visitation die hl. Messe. Um

7'/ü Uhr wurde in der Kollcgiumskirche
ein Choral-Scelamt für den Hingeschie-

denen celebrirt, während Sr. Gnaden der

Hochwst. Diözesan-Bischof, die Hochw.

Geistlichkeit der Kathedralkirchc der Stadt,
das Personal des Priestcrseminarö und

die Hochw. Väter und ?rirtros Kapuziner

von der Kathedralkirche aus sich anschick-

ten, in Prozession die ehrw. Ueberreste

abzuholen. Nach einer amtlichen Certifi-
cation und Uebergabe des Sarges von

Seite der Stadtbehörde durch Hrn. Ver-

wallungsrath Cvnstanz Glutz-Blotzhcim au

den Hochwst. Divzcsanbischof und von

Hochdemselben an die Abgeordneten des

Kardinal Erzbischoss von Besanyon, kehrte

der Trauerzug sofort unter Absingung des

Misereres nach der St. Ursenkirche, wo

die Baarc ans den bereiteten Katafalk ab-

gestellt und das feierliche Pontifikal-Secl-
amt von Sr. Gnaden dem Bischof von

Basel celebrirt wurde. — Nach dessen

Vollendung bestieg der Hochw. H. Gene-

ralvikar Perrin die Kanzel und sprach im

Namen Sr. Eminenz des Hochwst. Kar-
dinals und Erzbischoss Mathieu v. Be-
san?on rührende Abschieds- und Dankes-

worte an die zahlreich versammelten An-

dächtige». *)
Diese Dankes- und Abschiedsworle

übertrug aus Auftrag des Hochwst. Bi-
schofes Hochw. Hr. Domherr Fiala in's
Deutsche nnd fügte einige erläuternde

Worte bei..

Ans diese oben einläßlich mitgetheilten

Verträge folgte das Libéra mit der Ab-

salution, hieraus die Enthebung des Sar-
ges von dem Leichengerüst und die Bc-

gleitung desselben bis zur Aarenbrücke,

wo der lange Zug still stand, noch ein-

mal die übliche Absolution gesprochen, und

die Leiche dann den oben erwähnten Ab-

geordneten von Besançon übergeben wurde.

Sie begleiteten dieselbe zum Bahnhof,
wo der Sarg in einen Waggon gestellt,

dieser verschlossen und gesiegelt wurde.

In der Nacht um 11 Uhr traf der Zug,
welchen der Hochwst. Bischof v o n Ba-
sel und Generalvikar Girardin
begleiteten, in Besanyo» ein; am 13.

fand dort unter außerordentlichem Gc-

pränge die Beisetzung in der erzbischof-

lichen Grust statt. U. I. p.

So hat Solothurn den 19. u. 11.

Mai 1868 seinem Erzbischof die letzte
Ehre erwiesen. Seit mehr als einem

halbe» Jahrhundert sind wir nun von

jedem Metropoliten-Verbände losgelöst.

Die Abgesandten drückten ihren Dank
nicht blos in Worten, sondern auch noch in

einem höchst werthvoklen Geschenke aus, das

sie im Namen des Kardinal-Erzbischofs Mat-
thieu der Kathedralkirche in Solothurn über-

brachten. — Es ist dieß ein kostbarer, kunstvoll

gearbeiteter Kelch, zwei schwersilberne, vergol-
dete große Platten, Meßkännchen und ein

Sanctusglöcklein, im Werthe von mindestens
12—1399 Franken,
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Wann wird So lothur » eiueiu neuen

Crzbisehos die erste Ehre erweisen können?

Katholische Generalversammlnnfl
in Amerika.

Unsere amerikanischen Glanbensbrüder

deutscher Zunge werden in der Pfingst-
woche z» New Dvrk ein großes Vereins-
fest feiern, zu welchem alle katholischen

Vereine der neuen Welt eingeladen wer-
den. Diese Generalversammlung des

„deutschen römisch-katholischen Centralver-

eins" steht unter dem Schutze des ameri-

konischen Episkopats, und ist bereits die

13. dem Range nach, aber die erste,
welche in der großen Stadt New-Aork
stattfindet.

Das Einladungsschreiben lautet:
An die Herren Präsidenten und Mit-

glicdcr sämmtlicher kathol. Vereine.

New-Fork, den 9. März 1863.

Geehrte Herreu und Mitbrüdcr!
Sie sind hiermit von den hiesigen ka-

tholischeu Vereinen freundlichst cingcla-
den, der Festlichkeit der IJten General-
Versammlung des deutschen römisch-ka-
tholischeu Central-Vereius, welche am

3ì. Mai d. I. (Pfingstsvuntag und die

folgenden drei Tage) hier stattfindet, bei-

zuwohuen. Wir werden Sie alle mit der

größten Freude erwarten und darnach

trachte», Ihnen die Tage, die Sie bei

uns zubringen, so angenehm als möglich

zu machen.

Sollte Ihr werther Verein nicht in

corpore unserer Einladung folgen können,
und nur einzelne Mitglieder uns mit ih-
rem Besuche beehren, so wird diesen

brüderliche Aufnahme zu Theil werden.

Haben Sie die Güte und zeigen Sie
uns so bald als möglich an, wie viele

Mitglieder etwa von ihrem löblichen
Vereine kommen werden, damit wir Vor-
bereiluugen zu deren Aufnahme machen

können.

Im Austrage
der sämmtlichen kathol. Vereine von

New-Dork und Umgegend.

Joseph Kölble, Adam Braun,
Präsident. Sekretär.

Adresse: 90L1DIl LVKIâN,
No. 185 Tlrirel Street, N. V.

Die dießjährige Generalversammlung

wird sich vorzugsweise mit der hochwich-

tigcn „E i n wa nde r u u gsfr ag c" be-

schäftigeu. Bekanntermaßen hat auch der

Schweizer Plus-Verein dieses

Thema auf seinen Traktaudcn, beide wer-
den hierin zusammenwirke» und so dars

ein günstiges Resultat für die Aus- und

Einwanderer gehofft werden. Da auS

den katholischen Kantonen der

Schweiz jährlich eine bedeutende Zahl
Personen nach Amerika wandert, so sehen

wir mit Spannung den daherige» Ver-

Handlungen und Beschlüssen der New-

Uorker Versammlung entgegen und Hof-

sen, später Näheres melden zu können.

Unterdessen senden wir hiemit aus der

katholischen Schweiz einen freundschaftli-
ehe» Gruß unsern Brüdern nach New-

Fork und wünschen der amerikanischen

Katholiken-Versammlung in der Pfingst
woche einen segensreichen Erfolg. ^)

Kurze Erwiederung an den Laien
ans der Urschweiz.
zKirchenzntung Nr. 18.)

Wiewohl cm Katholik, sei er Law oder

Geistlich, sobald er weiß, daß etwas von

der unfehlbaren römische» Kirche unter

dem Beistand des hl. GeisieS verordnet

ist, M vollkommen beruhigcli und denken

kann: die versteht es besser als
ich; so ut es dennoch gut, daß er seine

allfälligen Bedenklichkeiteu frei mitlhnlc,
um so eine befriedigende Lösung und eme

festere Ueberzeugung zu erhallen.

Der geehrte Laie sagt ganz recht, daß

daS helligste Altarssakrament auch zur
Ermnen.ng des Leidens und Todes Jesu

Christi eingesetzt ist. So oft ihr die-
s es Brod esset und diesen Kelch
trinket, sollet ihr den Tod des

*) In Amerika erscheint nebst dem vortreff-
lichen „Kath. Wahrhcitsfrcund" und „Kathol.
Kirchenzeitung" :c. rc. auch eine „Zentralzei-
tung für katholische Vereine und Familien" zu

Buffalo, welche folgende bischöfliche Approba-
tion auf ihrem Titel wägt: „Nach Einsicht
des Plans der „Ccntral-Zeitung" und über-

zeugt von der guten Absicht des Herausgebers
derselben hegen wir die Zuversicht, daß die-

selbe in dieser Diözese und im Bereiche der

ganzen Union viel Gutes stiften werde Deß-
halb empfehlen Wir diese „Central-Zcitung"
dem Wohlwollen und der Unterstützung der

Hochw. Geistlichkeit und den Laien dieser Diö-
zcsc. ff Johannes, Bischof von Buffalo.—
Im Auftrage des Bischofs: Jos. M. Sorg,
Sekretär.

Herr» verkünden, sprach Jesus zu

seinen Aposteln I. Cor. 11, 26. Und m

dir That: unter den getrennte» Gestalten

von Brod und Wein wird der hl. Leib

Jesu Christl als von seinem hl. Blute

getrennt — und mithin der Tod unsers

Erlösers wirklich dargestellt. Aber das

heiligste Altarssakrament kann, wie jeder

Katholik weiß, als Sakrament und als

Opfer betrachtet werden. Nun aber hat

der Text des hl. Peulus offenbar auf

das hl. Meßopfer, auf dw Wandlung
und den Genuß beider Gestalten Bezug,

und nur da m der hl. Messe, in der

Trennung der beide» Gestalten, wird die

Scheidung des kostbaren Blutes Christi

von seinem hl. Leibe, der Kreuzestod un-

seres Heilandes dargestellt und in Eriunc-

rung gebracht. Die feierliche Aussetzung

des Allcrheiligsten unter nur einer Ge-

stalt hingegen ist kein Denkmal, keine Er-

iuucrung >>» das Leiden und Sterbe»

Jesu Christi, sondeuu eine feierliche Ver

ebrung seiner uucudliehcu.Liebe, mit der

er immerfort lebendig unter uns wohnen

will. Der geehrte Laie konnte also aus

der Einsetzung des heiligsten Altarssakra
ments mit mehr Grund aus Darbriu-

gung des hl. Meßopsers am Charsreitag

als aus eine feierliche Aussetzung des

Allerheiligslen schließen: und doch tst das

hl. Meßopfer am Charsreitag streng ver-
boten, weil au diesem Tage Jesus Chri-
stus sich selber blutiger Weise für uns

geopfert hat; also soll an diesem Tage

auch und noch weit mehr die Aussetzung

des Allcrheiligsten unterbleibe».

Die Andacht zum heiligsten Altars-
sakramcnt ist gewiß äußerst empfehlcns-

werth: aber alles hat seine Zeit; man

darf nicht den Charsreitag iu's Fron-
leiehuamSsest umwandeln. Die Vereh-

rung dieses kostbaren Gutes möchte nur

gewinne», wenn es nur an den von der

Kirche verordneten Tagen und nach den

kirchlichen Vorschriften ausgesetzt würde.—
Der Sterbtag des göttliche» Erlösers ist

allerdings für den fromme» Christen ein

äußerst rührender Tag; aber gibt es denn

keni anderes geeignetes Mittel, um seine

Andacht zu nähren und auszudrücken, als

die Aussetzung des Nllerhciligstcn? Fühlt
sich der gläubige Christ au diesem Tage

nicht ebenso ergriffen, und zur Reue, zur
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Li.be und Dankbarkejl gegen Jesum an-

geregt bei der ungewöhnliche» Trauer und

Blöße der Kirche, beim Anblicke des

Kreuzes, an lein Jesus leidet und stirbt,
als bei einer feierlichen Aussetzung deS

wieder erstandenen, schon verherrlichten Er-
lösers im hl. Altarssakrament.

Der geehrte Einsender ans der llr-
schwciz erkennt das logisch Richtige, wo-

mit gegen diese Feier voin theoretischen

Standpunkt aus gesprochen wurde; nun
aber muß die Praxis sich nach der Theo-
rie richten, es sei denn ein Ausnnhms-
fall, über den die Oberhirlen zu entschei-

den haben. Er gibt auch zu, daß die

Bekämpfer der feierlichen Aussetzung des

Allerheil gsicn vom Standpunkt der rö-

mischen Lilurgie aus ganz richtig räson-

niren; nun aber ist dieser für uns Ka-

tholiken kein fremder willkürlich gcwähl-
ter Standpunkt, wie ein. a die armenische

oder mozarabische Liturgie, die uns wei-

ter nichts angehe, von der man nur eine

bloß historische Kenntniß nehme; nein,

die römische Liturgie ist für jeden, der

den Papst als sein geistliches Oberhaupt
anerkennt ssund keine besondere von Rom

approbirtc Liturgie hat), der einzig rich-

tige Standpunkt in liturgischen Fragen,
wie schon in der Kirchcnzeitnug darge-

than wurde. Ist nun der Standpunkt
richtig, ist die Folgerung logisch richtig,
so muß auch der Schluß zugegeben werden.

Zum Schluße erlaube man mir die

freundliche Warnung, Katholiken möchten

sich vor dem p r o te st a n t is ch e n G r u n d-

satz in Acht nehmen, religiöse Fragen

nicht nach der Lehre und den Vorschrif-
ten der Kirche, sondern nach ihrer intD
visuellen Privat Ansicht zu beurtheilen.

Dieser Grundsatz würde ja alle Einheit

untergraben und allerlei Irrthümer und

Spaltungen erzeugen. Der wahre Ka-

tholik horcht mit besonderer Ehrfurcht auf
die römische Kirche, der Mutter und Leh-

rcrin aller Kirchen; er weiß, daß sie von

Gott bestellt ist, uns durch dieses Pilger-
that in's Vaterland zu führen. Vermag

auch sei» Verstand eine Anordnung der

Kirche nicht recht zu begreifen, so hat er

nicht den Eigendünkel, sein Privat-Ur-
theil der Lehre und den Vorschriften so

vieler heiliger und gelehrter Päpste vor-
zuziehen, sondern sucht in den Geist der

Kirche tiefer einzudringen, und sein Nr-

theil nach ihren Gründe» z» bilden. Er
fragt nicht nach der Volkszinsicht, weil er

weiß, daß die Gläubigen in kirchlichen

Dingeii nicht den Ton geben, sondern

von ihre» Oberhirten und Seelsorgern
lernen sollen, was die Kirche befiehlt.

In dieser vertrauensvollen Unterwürfig-
keit unter den Papst findet der Katholik
seinen Trost, seine Ruhe und die sicherste

Schutzwehr gegen die Verirrungen der

gegenwärtigen Zeit.

Der katholische Broschüren-Cyklus.
HVon der Sitter.)

Soeben habe ich gelesen das vierK
Heft des „Broschüren-Cyklus für das ka-

tholische Deutschland" von diesem Jahre.
Das ist jetzt wirklich wieder einmal etwas

Ausgezeichnetes. Nicht, daß diese. Hefte
nicht durchweg alle Anerkennung verdien-

ten; denn eines ist, wie man so sagen

kann, besser als das andere. Doch die-

ses genannte Heft, betitelt die 3V Sil>
berlinge im Judassäckel, oder: Was ist

der Weltlohn für verrätherische Katho-
liken, dürfte von Allen mit größtem

Interesse und Nutzen gelesen werden.

Freund und Feind müßte anerkennen,

ja so ist's im Leben, auf ein Haar ist

Alles getroffen, auf den Nagel. Beson-
ders der Priester mag sich darin außer-

ordentlich Vieles merken. Ich, der ich

diesem Stande anzugehören die Gnade

habe, nehme mir Vieles zu Herzen. Ich
wurde stets zu den Ultramontane» ge-

zählt, und ich rechne es mir neuerdings
wieder zur Ehre, zu ihnen gerechnet zu

werden. Aber das hatte ich schon oft

gefühlt, daß wenn man sich auch nur im

guten Sinne und besten Absicht bemüht^

für tolerant zu gelten und gar zu äugst-

lich besorgt ist, diesen Ruf nicht zu ver-

lieren, dann vergibt man sich im Um-

gang, in der Gesellschaft n. s. w. nur

allzuviel. Wer darf dies wohl verneinen.

Das Gegentheil kann auch geschehen, aber

äußerst seltener. Wohlgemcrkt, von ei-

gcntlichcn Verräther», grundsätzlichen Ver-

räthern spreche ich hier nicht, denn diese

lese» die,Kirchcnzeitu»g' doch kaum. Das
ist nur ein Gedanke in diesem Schriftchen

nebst sehr vielen andern ebenso prakti-

sehen. Jeder wird sie für sich selbst nach

seinem, Bedürfniß herausfinden. Damit
wollte ich nur die treffliche» Broschüren

empfehlen. Sie verdienen es. Jeder

muß Nutzen daraus ziehen, wenn anders

nicht Alles an ihm verloren ist. Das
gute, katholische Volk liest sie äußerst

gern, davon habe ich mich überzeugt, der

grundsätzlich Gebildete und ächte Katho-
lik jeden Standes ebenfalls. Darum
mögen diese Broschüren nur herumgebe-

ten werden, allen gereicht werden. Sie
stiften wahrhaft mehr Nutzen als eine

Masse anderer Geschichtsbücher, Romane,

auch wenn sie sonst noch so gut geschrie-

den sind. Darauf kommt es an, was

man lese, was für eine Kost man ge-

nießc, wenn man damit auch nicht bis

zur Nichtverdauung überfüllt wird. Wohl
daher mag es kommen, daß aus dem

Lande der rothen Erde, woher diese grü-

neu Heftchen kommen, auch so kräftige,

rüstige und gesunde Menschen stammen.

Wahrlich, das Volk der Weslphalen bei

seinen Pumpcrnikeln, diesem kräftigen und

schmackhaften Brode, ist ein gesundes, ein

starkes und kräftiges, das heutige Riesen-

gcschlecht in geistiger und körperlicher Ve-

zichung. Diese Pumpernikcl für den

Geist, es sind die grünen Heftchen, eine

nahrhafte, eine kräftige Speise, eine wohl-
feile Nahrung, dann brauchte man nicht

mehr so viel Suppenanstalte» und anderes

dergleichen.

Das Hauptfach.
HAus den Gebirgen.)

Ein gelehrter Herr Professor berichtete

neulich einem einfachen Bergbewohner,
welcher sich um den Fleiß und Fortgang
eineS Schülers erknndigie, viel und breit
über das „Griechische" und die „Natur-
lehre." Das sind Nebenfächer, meinte

der Fragende. „Rein! Das sind zwei

Hauptfächer, entgegncte der Pro-
fessor, die Grieche» waren in ihrer Zeit
das gebildetste Volk der Welt." Ohne
den Werth der alten Sprachen und der

Naturlchrc im mindesten zu ve>kenncn,

ist do h zu bemerken, daß nur eine Wis-
scnschaft den Menschen wahrhaft bildet
und diese Wissenschaft ist die Rcli-
gionswissenschaft; alle andern sind nur
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Hilfsquelle» zu dieser Wissenschaft und

somit Nebe»fâcher.

Ich will hiermit keineswegs sagen,

daß diese Nebenfächer nicht sehr nützlich,
und jedem Studirenden anzuempfehlen
seien. Es ist nicht in Abrede zu stellen,

daß die Bildung des Menschen sich heut-

zutage verallgemeinert hat, besonders in
einigen Fächern; dagegen ist mit der gc-
genwärtigcn Aufklärung und Siltenver-
femerung auch manche schöne Tugend der

Einfachheit verloren gegange»; Luxus,
Genuß- und Modcsucht haben einen grö-
ße>» Bereich errungen; viele Wahrheiten
werden aus Vorurtheil verworfen und

entwurzelt; die Anmaßung übcrtünchter
Unwissenheit gilt oft für Wissen, Eine
Bildung ohne religiösen Glauben und
kirchliche» Sinn ist Verbildung und er-

zeugt nur eine Aftcranfkläruug.
Die Religionswissenschaft ist

darum in den Schulen als Hauptsach z»

betrachten und gerade die gegen wär-
tige Zeit fordert eine ausgedehntere Re-

ligionskei utniß, »in den Verführungsgeist
in allen Stücken zu verbannen, den Ein-
druck böser Beispiele nicht zu fühlen, um
den Scheingruud der Weltweisheit und
falschen Bildung einzusehen.

Die Zeit ist da, die der Gotlincnsch
vorsagte, wo falsche Christus auftreten,
welche die Religion untergraben, und
dem Menschen eine Lehre verkünden, die

seinen Leidensebaften schmeichelt; die gründ-
liehe Neligionsken»tn>ß einzig rettet heut-

zutage den Menschen; sie hält ihn zur
Tugend, entfernt ihn von der Sünde,
und darin besteht die Bildung, Wahr-
lieh! Wir thun nicht zu viel, wenn wir
diesem Hauptfache so viel Zeit sehen-

ken, um es zu erlernen und auszuüben,
als ihre Feinde heute auwende», es aus
ihrem Bereich zu vertreiben.

Wochen-Chronik.

Schweiz (Bundcsstadt.) Der schwciz.

Geschäftsträger in Wien hat dem Verein
liberaler Berner den Empfang seiner auf
das tlonkordat bezüglichen Adresse ange-
zeigt, mit dem Bemerken, daß dieselbe

von zwei Hauptblättern Wiens veröffent-
licht und damit in 32,(190 Exemplaren

über die ganze österreichische Monarchie
verbreitet worden sei. Würde der schwe i-

zcrische Geschäftsträger in Wien

auch die Adresse des Piusvereins mit

gleichein Interesse befördert haben? Sind
die Katholiken der Schweiz mindere
Bürger als die liberalen Berner? Die
Bundesverfassung macht keinen Unterschied

zwischen den katholischen und liberalen

Schweizern und doch war die von dem

Geschäftsträger in Wien bestellte liberale

Adresse sehr verletzend für die katholischen

Schweizer. Hoffentlich wird hierüber in

der nächsten Bundesversammlung kathvli-
scher Seits eine Interpellation gestellt

werden,

Msthum Wasek.

Kanin hat der Hochwst. Bischof eine

bedeutende Verminderung der Feiertage

zugestanden, so beginnt die radikale Presse

den Krieg gegen die noch rcstirendenFest-

tage. Um die Industrie des Kantons

Luzern zu befördern, fordert der ,Eidge-
nosse' in er st e r Linie: A b s eh a f fu n,g

resp, Verlegung der Feiertage auf die

Sonntage. (Hiebei mögen 2 oder I
eine Ausnahme bilden.) l/uppötit viont
o» wiinxeniit!

Solothurn. Die ,Kirchenzeitung' hat
sich einige Zeit lang viel mit liturgischen

Streitfragen abgegeben. Wir möchte»

der Hochw. Geistlichkeit in unserm schwel-

zerischen Vaterlande gutmeinend rathen,
für den Eifer, Alles den eigentlichen

Vorschriften und Gesetzen der Kirche zu

conformiren, selbst was im Verlaufe vie-
ler vorangegangener Jahrhunderte üblich

war und zur Erbauung gereichte, a »der e

Zeiten auszuerlesen; heut zu Tage sind

wichtigere Dinge im Vordergrund und

bedarf die Einigkeit des Kterus einer

breitern Basis, Es ist in solch' kriti-
schein Rütteln olt auch viel Ambition
und anderes Menschliche enthalten; sicher

ist, daß es dem ächt kirchlichen Geiste

besser entspricht, in der Diözese sich den

Diözesanübungen anzuschließen, als den

splitterrichtenden Sonderling zu spielen,

— wofern wenigstens keine Diözesanor-
donanz irgend etwas desavouirt. Eben

deßhalb ist es im Kt. Freiburg Pflicht
und Schuldigkeit eines Jede», den weisen

Verordnungen des dortigen Bischofs zu

folgen; aber im Bisthum Basel müßten

wir es unbedingt tadeln, wenn, so lange

der Bischof aus nicht minder weiser und

gerechtfertigter Schonung und Rücksicht

ähnliche Verordnungen, wie jene in Frei-

bürg nicht erläßt, Geistliche aus sich

zu partikularen Reformatoren sich answer-

fen, damit das Volk abstoßen, der Rcli-

giösität schaden, die Liebe verletzen und

reellen Nutzen kaum erwirken. Zu
wünschen ist darum, es würde
der liturgische Z a n k a p f el a uch in
der ,K i r ch enzeitu n z' aus T r a c-

tandcn fallen.
-- Das Unternehmen des „geistli-

ch e n Sa at kà r n l ei n s" ist bereits durch

allseitige Theilnahme in und außer

der Schwciz gesichert. Sr. Gnaden der

Hochwürdigste Bischof von St, Gallen hat

die Mittheilung mit hohem Interesse cnt-

gcgengenvmmen und seine volle Anerken-

nung über den Werth und Nutzen dieses

religiösen Werkleins ausgesprochen. Sr.
Eminenz der Cardinal Rauscher hat zur

Förderung dieses kleinen Monatblättleins
in der Erzdiözese Wien einen Ltntu» Eleri

anhcrzusenden geruht. Vom bischöflichen

Ordinariate Trier langte die Versiehe-

rung ein, daß „Sr, bischöfliche Gnaden

„(Bischof Dr. Matthias Eberhard) die

„Gründung des „geistlichen Saatkörn-

„lein" als ein sehr nützliches und zcitgc-

„mäßes Unternehmen betrachten und es

„wegen seines erbauliche» Inhaltes und

„edlen Zweckes den Angehörigen ihrer

„Diözese empfehlen werben." — Die
Psarrgeistlichkeit des Elsaß hat außeror-

dentl'ch zahlreich abonnirt. Beinahe könnte

man sagen, das Anstand hat selbst die

schweizerische Geistlichkeit in Ermuthigung
zu dem gewagten Unternehmen überflügelt.
Es bedürfte jcvoch einer solchen speziellen

Ermuthignng blos für den Ansang; denn

wir sind fest überzeugt, daß die meisten

jener Pfarrhcrren, welche für jetzt die

Blättchcn von sich wiesen, später sie ganz

anders würdigen werden. Sr. Gnaden

Bischof Eugen von Basel gebührt immer-

hin das Verdienst, durch seine Protektion
und Empfehlung, wie auch durch seinen

Segen die Hanptgrundlagc zum Gedeihen

dieses „Samenkörnleins" gelegt zu haben,

welches bald überall empfänglichen Boden
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finden wird, so weit die deutsche Zunge
redet.

Der ,Laudbote' beklext die Ent-

Hebungsfeier des Hochwst. Erzbischoss

Naymund als ein vom Bischof angcord-

neter „Geistlicher Spektakel". Es gibt
eben Leute, Urenkel von Affen, die sich vor

kirchlichen Festlichkeiten, wie der Teufel

vor dem Weihwasser, fürchten.

^ Oeffeinliche Blätter sind so

tolerant gewesen, den Hochw. «Pfar-
rer Anaheim von Wolswyl als intolerant

zu verschreien, während der Hochw. Hr.
Pfarrer nur seine Pflicht erfüllte und

somit die Intoleranz auf die freisinnigen

Blätter fällt. Folgendes ist kurz der

Sachveihalt. In Wolswyl starb Jakob

Niggli, welcher viele Jahre schon seine

religiösen Pflichte» vernachlässigte und die

hl. Sakramente der Buße und des AU

tars nie empfing. So hatte sich derselbe

eigentlich wissentlich außer die katholische

Kirche gestellt. — In seiner gewisscnhaf-

ten Sorgsalt benützle nun der Hochw.

Herr Pfarrer die letzte» Augenblicke deS

Niggli, um ihn wieder seiner Kirche zu-

rückzugeben und ihn in den hl. Sakra-
menten Trost und Frieden finden zu las-
sen. Die wohlmeinende Absicht deS Seel-

sorgers wurde mißkannt, — der Rath
desselben zurückgewiesen. — Da hatte
denn der Priester an die Gesetze der

Kirche und der Erzieher des christkatholi-
scheu Volkes an das Wohl der ihm an-

vertrauten Heerde zu denken; beiden sollte

ei» Genüge geschehen. — Deßhalb er-

klärte der Hw. Hr. Pfarrer, er werde zwar
den Niggli beerdigen, zur Beerdigung aber

nur einfach läuten lassen und dabei kein

Weihwasser anwenden; — und er that
dieß, nicht um sich an Niggli zu rächen,

sonder» um durch dieses Vorgehe» andere

laue Taufschein Katholiken, welche ihre

religiösen Pflichten vernachlässigen und

Gott und Kirche verachten, von ihrem

traurigen Sinnen und Handeln abznmah-

»en und sie aus bessere Wege zu führen.

Es gibt Fälle, wo der Arzt sein

scharfes Messer anwenden muß, um tief-

eingefressene Schäden herauszuschneiden,

und in solchen Fällen verdien! der be-

rufsgetreue Arzt den Beifall und nicht

den Tadel aller Vernünftigen.

Lnzern. Der neue päpstliche Geschäft?-

träger bei der schweizerischen Eigenossen-

schaft, Msgr. Agnozzi, ist in Luzer»

eingetroffen. Wir begrüßen ihn mit ei-

nein sreundschasllichen Willkomm!

(Brief vom 12. Mai.) Der
,Eidgenosse" von Luzer» jammert gar sehr,

daß in der Stadt Lnzern so viele Bete-

lei-Cvmit6 seien, so daß man ihnen fast

nicht entrinnen könne; kaum sei die große

Orgel im Hof erstellt und die Kirche

renovrrt, so sei wieder ein Conut6 da,

und sammle für die Renovation der Or-
gel und Kirche bei den Franziskanern,
die Mnltergotteskapelle sei noch nicht vol-

lendct und entstehe auch durch freiwillige
Beiträge; dann wieder ein Comite um

für die Irrenanstalt zu sammeln, ein

solches für die Anstalt verwahrloster
Knaben aus dem Sonncnberg u. s. w.

Das sind freilich viele Betelcie»; aber

hätte man der Kirche und ihre» Jnstitu-
ten, den Klöstern, ihr Vermögen nicht geraubt
und ihren Stiftungen nicht entzogen, so

müßte man jetzt zu solchen Zwecken nicht

betteln

Zu Stadt und Land klagt man über

die zunehmende Rohheit und Ungezogen-

heil der Jugend. Einer erzählte, wenn

man so hinter einer Schaar Knaben gehe,

und alle Fluchwörter, Schimpfnamen,

Schwüre, ärgerliche Ausdrücke :c. aus-

zeichnen würde, wie er oft Gelegenheit

habe zu hören, so gäbe das ein ganzes

Buck) voll; ein Knabe behauptete sogar

vor semer Mutler, wenn man alle Schimpf-

»amen, die ein Lehrer seine» Schülern
sagt, anfschreiben würde, so gäbe das

während des Jahres ein großer Diction-
naire voll. *)

Die Stadt Luzern hat nun eine neue

Polizeiordnung, das ist gut, denn bisher
Halle man wie keine. Die neue Polizei-
ordnung macht neue Lokale nothwendig.

Das ist ganz natürlich; nicht aber schick-

lich findet man es vieljach, daß man die

Polizeiwohnungen, Wachistuben, in das

gleiche Gebäude verlegen will, wo die

Töchterschulen der Stadt Lnzern gehalten

werden; indem dann Personen werde»

hin- und her tranöportrt werde», z. B.

Ob dieß in der Stadt oder auf dein

Lande geschehen, wird von unserm Berickter-

stattcr nicht gemeldet.

Betrunkene, schlechte Weibspersonen :c.,
die den Kindern zum Aegerniß werden,

könnten.

— Münster. (Bf. vom 5 Mai.)
Heute wurde unser Fest, Michaels Erschei-

nung, recht feierlich begangen; Hochw.

Hr. Stadtpfarrer Schnrch hielt die Pre>

digt; das Volk feierte den Tag, wenn

er schon abgerufener Feiertag ist, wie

ehemals.

Anrgau. Bremgarten. (Vf.) I»
der Büigerveriaminlnng (29. April) in

Bezug ans die für einen katholischen

Priester gestiftete, nun von einem jüdischen,

sagt man, immerhin »»länglichen Fremd-
ling besetzte Organistenstellc, sprach Hr
P. Elmig er u. A. Folgendes:

Ich erlaube mir, über tlese Angelegen-
heil der Versammlung bestimmtere Aus-
knnft mitzutheilen.

1) Durch die nothwendige im Jahr
1846 vorgenommene Pfründen-Organisa-
tio» ergab es sich, daß der Hochwst. Bi-
schvf Salzmann 7 Venefizicn erstellen
wollte, der Gemeinderath dagegen 6 be>

antragte, und eine von der Gemeinde be<

stimmte Abordnung, mit dem Hochwst.
Bischof zu unterhandeln, ernannt worden
ist. Es wurde hier aus 6 Bencfizien ab-
gestellt, kam aber niemals zur AuSsüh-

rung, weil Gemeinderath und Kollegen
lieber weltlichen und zwar solchen Leh-
rcrn den Vorzug gaben, welche weder

Kreuz noch Reverenz im Eingang der
Kirche machen.

2) Im Jahre 1859 wurde der Hochw.
Hr. Kanzler Düret beanflragt, mit nn-
serm Gemeinderath diese Angelegenheit
neuerdings zu ordnen. Der damalige Ge-
meinderaih verhinderte es so weit, oaß
kein Ilebereinkommen zu Stande kam und
Hochw. Hr. Kanzler unverrichteter Sache
heimkehrte.

3) Unter dem gegenwärtigen Hochwst.
Bischöfe kam diese Angelegenheit wieder

zur Sprache, aber nicht von der Ge-
meinde aus, so viel ich mich erinner»
kann. Man dräng'e bei verschiedenen
Anlässen den Bischof, die 6 Pfründen
aus -1 zu beschränken. Man soll sogar
sür bestimmt versprochen haben, nach dem

Ableben des Hrn. Organisten
Hermann fel. einem 5ten Geistliche»
die Frühmeßpfrnnd mit dem Organisten-
dienst zu übergeben. Ist nicht geschehen.

Da nun in gegenwärtiger Periode eine

Scheidung zwischen Korporations- und
Polizeignt betrieben wird, so ist laut vor-
gelegter Petition, von 33 Bürgern un-
terzeichnet, eine Bürgerversammlung ver-
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langt worden, weil die Organisten-, die

Frühmesse- und Cantor-Stelle Korpora-
tions-Gut sind, über welche die Ortsge-
mcinde das volle Verfügungs-Necht be-

sitzt.

Von jeher war die Organisten- mit
der Frühmcßstelle verbunden, — nur die

Cantorstelle bekleidete ein Bürger; es

wäre auch jetzt wieder am Platze, die

Cantorstelle einem Bürger anzuvertrauen,
und falls keiner tüchtig, wäre einer da-
für unterrichten zu lassen, weil wir eine

schöne Kirche und die Fonde dazu haben.

Da die Organisten- und Frühmeßstelle
aber blos 571 Fr. abwirft, so erfolgt
der Antrag, ten Gehalt dieser Doppel-
Pfründe zu erhöhen, wie vorliegende Pe-
tstion besagt, indem der vorhandene Zins-
Ueberschuß des Kirchenkapitals zirka
1333—l233 Fr. dafür verwendet würde,
statt in's Rentamt oder für die Schule.
Wen» wir keine Geistlichen haben, so ha-
ben wir die schöne, mit acht Altären aus-
gerüstete Kirche umsonst.

Was dann die Ausschreibung betrifft,
so sage man, welches Lob erntet eine

Gemeinde und ihre Behörde, welche nur
Persönlichkeiten berücksichtigt, tüchtige
Candidate» aber schmählich abspeiSt und

zum Bestell hält! Solche Behandlung
bringt der Gemeinde schlechten Kredit,
wlr haben daher keine andere Wahl, als

zn berufen, jedoch nicht einen Hrn. Früh
aus dem Lande Israel, und zwar ohne

Schriften.
Mein Antrag geht also dahin, daß man

die Frühmeßpfründc und Organistenstelle
einem Geistlichen anvertrauen soll und
ersuche daher die Bürgerschaft daraus zu

verharren, namentlich die 33 Unterzeuch-
neten.

Hierauf erfolgten die lebhaftesten Dis-
kussionen um Abberufung des Hrn. Früh,
was die Gegenpartei ganz entmuthigte,

weil sie einsah, daß alle weitern Bemü-

hungen und Vertheidigungen fruchtlos ge-

gen die aufgeregten 33 und Mithelfer
dastunden und die Erbitterung gegen et-

neu solchen untauglichen jüdischen Orga-
nisten im Steigen begriffen ist.

Berit. Am 7. wurde die kirchliche

Jahrzeitfcier für den am 7. Mai l837
verstorbenen Hochw. Hrn. Anton Band

gehalten. Von auswärtigen Geistlichen

bemerkten wir den Prster Charles von

Freiburg, gewesener Beichtvater des Ver-
storbencn, einen Genfer Geistllchen und

Hochw. Hrn. Vikar Jeker von Bern in

St. Immer, dem der Verstorbene Tauf-
pathe war. Mit ganz eigenthümlichen

Gefühlen betrachtete man die vortrefflich

gelungene Büste des verstorbenen Geistli-
chen aus der bekannten Meisterhand des

Hrn. Bildhauers Christen in Bern, welche

aus dem Katafalk auf dem Grabe aufge-

stellt war. Am Vorabend »ach der Trauer-
mette hielt der Hochw. Hr. Jecker, ein

musterhafter und sehr gebildeter Geistli-
cher eine kurze Anrede, in welcher er noch-

mals auf den großen Verlurst der Ge-

meinde hinwies.

Wisthum St. Gallen.

St. Gallt». (Aus d.Seebezirk,verspätet.)
Der 23. April war für Utznach ein Ehren-
und Frcudentag, wie ein solcher für die jetzt
Lebenden nur noch einmal, nach glücklicher

Vollendung des neuen Kirchenbaues wie-

derkehren wird, es war die Grund-
st ei »legn» g zur künftigen Pfarrkirche,
due, in gothischem Style, eine der ge-

schmackvollsten und schönsten im kathvli-
scheu St. Gallerlande werden wird, wie

der Bauplan, die schon bedeutend vorge-
rückten Arbeiten, die Opferwilligkeit der

Stadt, der Ruf des Baumeisters, Hrn.
Jak. Keller von Luzern, welcher sich, so

weit es in sein Gebiet einschlägt, Aus-

gezeichnetes zu leisten vorgesetzt, der mit
vielen Opfern erkämpfte über den Grä-
bern der Grafen undAntönier,
in nordöstlicher Richtung des obern

Stadttheils gelegene Bauplatz, berechtigt zu

den kühnsten Erwartungen. 3 bis 7333
Menschen, 28 fremde Priester, wobei die

Hochwürdigen Domherrn Lü tinger,
Speck und Nüttimann aus der

March, haben dem Festanlaß beigewohnt.
Die heilige Handlung, Grund- und Eck-

steinlegnng, leitete und vollzog im Auf-
trag und Namen des Hochwürdigste» Bi-
schofs, Dr. Karl Johann, sein Ossi-

zial und Domdekan F. Schäbiger, selbst

Bürger von Uznach, dessen Predigt gleich
nach beendigtem Vortrag gedruckt zur
Vertheilung vorlag und in vielen hundert
Exemplaren verkauft wurde; sie ist ein

beredtes Vermächtnis! an die Nachwelt
und wurde mit einer Menge anderer

Denkschriften der frühern und jetzigen

Zeit, besonders der christlich kirchlichen

Zustände Uznachs, von der kundigen Hand
deS Hochw. Hrn. U. Anselm Schubiger,
Kapitnlar des Klosters Einsicdeln, eigens

für diesen Zweck bearbeitet und ans Per-
gament gebracht, mit Photographie und

Ansichten der alten St. Antons- und Spi-
talkirche, mit Verzeichnissen der Ortßbe-

hörden, statistischen Verhältnissen, Lebens-

mittelpreisen, den schweizerischen Mün-
zen :c., in einer gläsernen Kapsel mit

eisenfester Umfüllung, in dunkle Behau-
sung eingesenkt, um einer fernern Zukunft
die Ereignisse und Zustände der Bergan-
genheit aufzubewahren.

Der Hochw. Herr Abt von Einsiedeln

halte die Güte, die unvergeßliche Festfeier

durch Abgeordnete seines Klosters, die

Herren Statthalter Oberholzer ans Pfeffi-
kon und U. Anselm Schubiger vertreten

zu lassen, von welchem letzteren wir zwei
Arbeiten in eigenhändigem Manuscript
des Verfassers: „die Antönier und
ihr Or den s Haupt in Uznach" und:

„die gräflichen Brüder Donat
und Diethclm von Toggenburg"
zur Einsicht erlangt. Beide, Oberholzer
und Schubiger, sind Bürgerssöhne von

Uznach, und dieser, Literal und Publizist,
hat durch seine in Uznach gehaltene und

im Druck erschienene Kirchweihpredigt
neuen Anstoß zur Erbauung der Pfarr-
kirche gegeben. Ueber seine weitern höchst

beachtungswerthen Arbeiten später mehr.

Der Abend des 23. verliert sich in

gemeinsamerHciterkeit undFreude. Manche

Vorurtheile und Mißverständnisse über

den Uznachische» neuen Kirchenbau, be-

sonders unter der Geistlichkeit des Lan-

des, sind durch die unmittelbare Umsicht
und Ueberzeugung theils berücksichtigt,

theils befestigt, wozu die an der freund-
schaftlichen Tafel von mehrern Geistli-
chen und weltlichen Beamten ausgebrach-
ten Toaste voll Einsicht, Mäßigung und

Ruhe wesentlich mitgewirkt. Kein Unfall
störte den glücklichen Tag.

Mistljui» Lausanne.

Freiburg. (Bf.) I» unsern Tagen
ist Gebrauch, daß die Schuster die Theo-

logen zurecht weisen; die alte Lehrerin
der Völker, die kathol. Kirche muß sich

jeden Tag gefallen lasse», über irgend

ein Fach von den Gelehrten der Welt,
die oft wegen den Bäumen den Wald

(Hiezn eine Beilage.)
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nicht sehen, Lektionen zu empfangen. So
haben die Gesellschaft der Herren voe-
tores meàioinik in Freiburg die Kirche

belehrt, wie sie in allen Landen die öffent-
liche Gesundheit in Gefahr fetze durch das

Tragen der Leichen in die Kirche. Nun
möchte den Herren sagen „melliee oura
ts ipsuw" und bis sie es gethan, sollen

sie sich schämen, der kath. Kirche so etwas

^vorzuhalten.
Oder wer hat mehd gethan und thut

noch jetzt mehr als die kath. Kirche für
die Gesundheit der Menschen? Wer hat
die Spitäler gestiftet, sind's die Doktoren

oder die Heiligen der kath. Kirche? Wer

hat die Krankenpfleger und barmherzigen

Schwestern geschaffen, ohne welche die

Kunst der Doktoren für die Kranken oft
von kleinem Nutzen wäre. Wie viele sind

durch die Tröstungen der Religion und

durch die Wunder des Gebetes genesen,

die die Doktoren aufgegeben? Wer kann

zählen die Dienste, die die Kirche der

öffentlichen Gesundheit geleistet, durch

Pflege der Medicin. Wissenschaft, durch

Aufrechthaltung des dritten Gebotes Got-
tes über die sonntägliche Ruhe — des

sechsten Gebotes, der Heiligkeit der Ehe

— des Fastcngesetzes, des christlichen Cö-

libats? Protestantische Aerzte Haben's

selber erkennen und bekenne» müssen. —
Könnte man nicht leicht ei» Buch schrei-

den über diese verschiedenen Punkte?
Nun, was hat die Doktoren-Gesellschaft

gemacht und was macht sie? — Was hat
sie gethan, und was macht sie gegen die

Branntwein-Pest? Was hat sie gethan
und was macht sie gegen die Ausstellung
der übertünchten Gräber von feilen Weibs-
Personen, die durch ihr abenteuerliches

Handwerk das Mark der Jugend bcsu-

dein und verderben — Was hat sie ge-
than und was macht sie gegen die Ge-
fahren des übermäßigen Soldätelns, an

welchem so viele junge Leute oft Gesund-
heit und Lebe» verlieren ohne irgend
einen Nutzen für das Vaterland? Wo hat
die Gesellschaft dieser Herren ein einziges
Mal in oorporo wider diese wahren Ge-
fahren die Stimme erhoben Und warum
nicht? Und wie kommt es, daß ihre feine

Spürnase, die den Geruch einer Leiche in
einer Kirche von Stunden weit wittert,
doch diesen Geruch nicht einmal geahnet

haben in den engen Wohnungen der Ar-

men, wo die Leichen laut dem Gesetze 2

mal 24 Stunden weilen sollen? Also

nachmals „meckiee cura to ipsum" und

nichts für ungut, wir wollen doch gute

Nachbarn bleiben.

Donnerstag hielt der Piusverein

unseres Kantons die jährliche General-

versamlung im Saale des Kornhauses.

Nach Abhaltung eines feierlichen Gottes-

dienstes mit Predigt begannen die Ver-

Handlungen im genannten Saale. Die
Berichte der einzelnen Sektionen, sowie

die des kantonalen Komites wurden vcr-

lesen, welche ein sprechendes Zeugniß ab-

legten, daß ein reges Leben in denselben

geherrscht während dem Jahre. Nachher

traten verschiedene Redner auf, unter An-
der» der Hochw. Herr Kaplan Challamel

von St. Wolfgang, Hr. Großrath Aebi,

Fürsprech m Freiburg, Hochw. Hr.
Bovet, Franziskaner :c. rc.

Ein bescheidenes Mittagsmahl vereinigte

die Anwesenden, wo eine Sammlung für
die innere Mission in der Schweiz
ein ganz ordentliches Sümmchen eintrug,

welches der humoristischen Art des Samm-

lers, Herrn Pfarrer Helffer zu verdau-

kcn ist.

Die Blätter bringen Entwürfe für
Reorganisation der Pfarrei Freiburg und

des Kapitels von St. Nikolaus. Wir.
wollen vorerst zuverläßige Eröffnungen

abwarten.

Kirchenstaat. Rom. Der Eidgenosse'

von Luzern verbreitet folgende Unwahr-
heit:

Der Papst als Freimaurer. Ein

Organ der Freimaurer, „Im Gkains

à'vnion" (Band der Einigung), veröf-

fentlicht einen Brief der Freimaurerloge

in Philadelphia, welcher erklärt, der ge-

genwärtige Papst, Graf Johann, Mastai

Ferreti, sei Mitglied der dortigen Loge

gewesen, zur Zeit, als er in der Eigen-

schaft eines Nuntius von Gregor XVI.
bei den Vereinigten Staaten funktionirte

Als begabter Mann sei er schnell in

den Graden des Ordens vorgerückt und

habe folgenden Eid geschworen:

„Ich werde ein eifriger Vertheidiger

„des Freimaurerordens sein, des edelsten,

„den ich kenne, dessen erhabene Mission

„ist, die Grundsätze der Moral und der

„Humanität in der ganzen Welt zur Gel-

„tung zu bringen und sie überall und

„immer zu vertheidigen."

Pius IX. war unter Gregor XVI.
nicht Nunzius in den Vereinigten Staa-
ten und die abgedroschene Anschuldigung
wurde seiner Zeit amtlich wiederlegt.
Wird dey,Eidgenosse' seinen Artikel be-

richtigen?

Nach Berichten aus Rom, welche

aus ganz aurhentischer Quelle in München

eingetroffen sind, wird am St. Peterstag

(29. Juni) von IX. feierlich die kano-

nische Bulle verkündet werden, welche das

allgemeine Konzil auf den 8. Dez. 1868

einberuft.

Italien. Der Glanzpunkt bei den Vcr-

mählungsfeierlichkeiten in Turin war die

Ausstellung des „heiligen Leichentuches",

in welchem der Leichnam Jesu Christi

zur Bestattung eingewickelt gewesen. Die
Ausstellung dieser Reliquie fand in der

Kathedrale statt, und Viklor Emanuel und

sämmtliche Mitglieder der königlichen Fa-
milie küßte» ehrfurchsvoll das Hciligthum.
Die Zahl der andächtigen Besucher be-

rechnet man auf „nicht weniger als

2S0,000."

Personal-Chronik.

Ernennung. sUri.j Den 3. d. wählte die
Gemeinde Seed orf ihren bisherigen Vikar,
Hochw. Hrn. Alois Bissig von Unterschä-
chen, mit Einhelligkeit zu ihrem Seelsorger,
nachdem der bisherige Pfarrer wegen stark zu«

nehmender Gesichtsschwäche freiwillig auf die

Pfarrei resignirt und als Benefiziat zweier
Familienpfründe nach Altdorf gezügelt hatte.

Ausschreibung. sLuzern) Die Kapla-
ncipfründe zum hl. Kreuz in Hochdorf ist mit
Anmeldung bis 2ö. ds. zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben.

Vom Büchertisch.

Vater Eisenhammer von K. Land-
stcincr. Die Leser der ,Kirchenzeitung'
kennen bereits den unter obigem Titel
bei Leo Wörl in Zürich heftweise er-
scheinenden Roman, welcher die Jetztzeit
in ihren Sitten und Zuständen schildert
und sich auf moralischen Grundlagen be-

wegt. Den drei ersten Lieferungen ist
nun auch die vierte gefolgt und damit
das ganze Buch, in eleganter Ausstat«
tung, vollendet.
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Im gleichen Verlag ist ein Kindcrgc-
betbuch in Versen erschienen, das sich

der Approbation des Hochwst. Erzbischoss
von Freiburg erfreut und zum Gebrauche
der liebe» Kleinen in Kirche, Schule und

Haus sich eignet (135 S, mit einem

Stahlstich.)

Von Dr. Gaßners Handbuch der
Pastoral ist uns das 7. und 8. Heft
des I. Bandes und das 1. Heft des

II. Bandes zugekommen. Die Heraus-
gäbe dieses durch wissenschaftliche und
praktische Vorzüge sich auszeichnenden
Werks nimmt ihren regelmäßigen Fort-
gang. In den vorliegende» Hesten ha-
den wir eine einläßliche Abhandlung über
die Frage der hl. Gräber bemerkt. Da
dieser Punkt jüngster Zeit auch in der

Schweiz besprochen wurde, so bedauern

wir, auS Mangel an Raum die interes-
sauten Erörterungen des Hrn. l)r. Gaß-
ner über die Hl. Grabfrage nicht in der

Kirchenzeitung mittheilen zu können.

Für den hl. Vater und
die MMliche Armee.

Von. d. Pfarrei St. Pantaleon Fr. 1â. 79

Uebertrag laut Nr. 19: „ 11,831. 11

Fr. 11,89S. 81

Inländische Mission.
1. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Von einer Dienstmaqd in Unterwalden
Fr. 10. -

Von Dornach, ein Lebenszeichen „ 5. —
Durch Hw. bischöfl. Commissar

Jmfeld:
». aus der Pfarrei Sächseln 299. —
b. „ Garnen „ 269. —
o. „ „ Kerns „ 89. —
â. » „ Alpnach „ S9. öS
o. „ „ Giswyl 82. —
k. „ „ „ Lungern „ 79. —

Uebertrag laut Nr. 19 „ 7127. 2S

Fr. 7884. 89

Geschenke für die innere Mission:
Von Ungenannt aus dem Aargau:

ein braun seidenes Kleid.
Der Paramentenverwalter:

C. Pfeiffer-El m lg er in Luzern.

Kaholischc Schweizerblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt Ar. S

Wissenschaft: Die schweizer. Landeskirchen
und die Kirche der Zukunft. — Scheide-
Wege oder Tholuk vor dem Tribunal der
Reformer.

Geschichte: Geschichte des Klosters Königs-
felden, von Th. v. Liebenau.

Kunst: Kruzifixdarstellungen. — Aeltere Dar-
stellungen Mariens. — Blumen zum Schmuck
von Kirchen und Altären.

Kirchenrecht: Rechtsanschauungen und Re-
gierungsprinzipien des heil. Papstes Gre-
gor VII., von 9. Beat Nvhner. — Konkor-
date für Verpflegung armer Kranken. —

Auswanderung der Armen nach Amerika. --
Taufpathcn für arme Kinder. — Personale
chronik.

In der Waisenanstalt zu Jngenbohl
(Kt. Schwyz) sind folgende empfehlenswerthe
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschiene»
und schön gebunden zu beziehen:

Der selige Nikolaus von Flne,
ein Vorbild für alle Christen, dessen

Lebensgeschichte und die gewöhnlichen
Andachtsübungen und Lchrsprüche des

Seligen enthaltend. S. 280, mit I

Stahlstich. Ungebunden 40 Ct., in halb
Leinwand gebunden 85 Ct.

Gedenkblätter, ein Lehr- und Ge-

betbüchlein für Jünglinge, herausge-
geben von Theo dos. (Zweite ver-
mehrte Auflage.) S. 288, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 30 Ct., in
halb Leinwand gebunden 50 Ct.

Wegweiser sûr die Diensiboten,
in Unterrichten und Gebeten, durch

AloysSchnyder, Spitalpfarrer in
Luzern. S. 392, mit einem Stahl-
stich. Ungebunden 50 Ct., in halb Lein-
wand gebunden 80 Ct.

Jesus, Maria und Zoses. An-
dachtsübungen zum kirchlichen Ge-
brauche für Verehrer der hl. Familie.
Zweite vermehrte Ausgabe in großem
Druck. S. 360, mit einem Stahl-
stich. In halb Leinwand geb. Fr. 1. 05.

Paramenten-Handlung m. MK Mw.
Stifts-Sigrist im Hof Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchcn-Paranicnten aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunftgewebe nach anerkannt (stilgerechten Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben "WU; Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen G old gewoben in gut und halb-
guter Qualität, auch niit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: iVtlej'iSAVHViilltt«;!', in älterer
und neuerer Form und Schnitt, -M«!»!«;« ^ und alle in dieses
Fachein gehe ndenArtikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengefässe, nämlich: große und kleine
Mix I »ei»Sit«»vIi«5 in Metall und Holz, gothische und andere Sì«lvli«^ !Aît»«»l Zvn, Vessel»-lii Z»î n, «n«
lüte» »eil, :c. Auch einige Ittiin»«!», seine, h albsein c und ordinäre u n d 8»tt»erk«»rtvi»,

», !^ i »»><«», Giiîixt«», kiöll- und H it« t-5ipî<««», verfertigte ^It»«», iVI«?««-
Hiìltet^ Hltîet^vrvî«» kleinerer Art, und zur Stickerei d i enendor tlfl»,«t<», Ik«»iiiII«»i»8,1?t»il-
Ivttv« w. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine in Farben und
sogenanntem Elfenbeinguß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-
möglichst und billig besorgt. 4

Druck und Expedition von ik. Schroendimann in 8olothurn.


	

